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„Weheuch, ihr stolzen Hallen! nie töne süßer Klang
Durch eure Raume wieder, nie Saite noch Gesang!
Reini Seufzer nur und Stöhnen und scheuer Stlavenschritt,
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeist zertritt!

Weh euch, ihr duft'gen Gärten im holden Maienlicht!
Euch zeig' ich dieses Toten entstelltes Angesicht,
Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell versiegt,
Daß hr in kunft'gen Tagen versteint, verödet liegt.

Weh dir, verruchter Mörder! du Fluch des Sängertums
Umsonst sei all dein Ringen nach Kränzen bluligen Ruhms;
Dein Rame sei vergessen, in ew ge Nacht getaucht,
Sei wie ein letztes Röcheln in leere Luft verhaucht!“

Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehört:
Die Mauern liegen nieder, die Hallen sind zerstört;
Noch eine hohe Säule zeugt von geschwundner Pracht;
Auch diese, schon geborsten, kann stürzen über Nacht.

Und rings, statt duft'ger Gärten,
Kein Baum verstreuet Schatten, kein
Des Konigs Namen meldet kein Lied,
Bersunken und vergessen! das ist des

ein ödes Heideland,
Quell durchrinnt den Sand
kein Heldenbuch;
Sängers Fluch.

121. Der blinde König.
(Joh. Ludw. Uhland.)

Was steht der nord schen Fechter Schar
Hoch auf des Meeres Bord?
Was will in seinem grauen Haar
Der blinde König dort?
Er ruft in bilterm Harme,
Auf seinen Stab gelehnt,
Daß überm Meeresarme
Das Eiland wiedertönt:

„Gieb, Räuber, aus dem Felsverließ
Die Tochter mir zurück!
Ihr Harfenspiel, ihr Vied, so süß,
MWar meines Alters Glück.


